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Laudatio für die Aachener Friedenspreisträger 2005

Im Jahre 2002 stand ich schon einmal an dieser Stelle. Als Aachener Friedenspreisträger hielt ich meine Dankesrede. Durch eine Friedensrede am 18. September 2001 und ihre unangemessenen Folgen war man in Aachen aufmerksam auf mich geworden. Heute halte ich eine Lobesrede.

Mein Berufswunsch ist es, Laudator zu werden. Lobredner also. Ich kann mir nichts Schöneres denken, als jeden Tag des Lobes voll zu sein für außergewöhnliche, friedvolle Menschen. 

Ein Wenig vorgeübt habe ich in den letzten 35 Jahren. Ich bin Lehrer an einer Gesamtschule. Aber auch dort hat es nach PISA mit dem Loben nachgelassen. Ich bin Sprecher der Pädagoginnen und Pädagogen für den Frieden und zusammen mit meinem Partner Wolfgang Popp leite ich das Siegener Zentrum für Friedenskultur. Jetzt wissen Sie schon fast alles von mir. Zumindest so viel, dass Sie einschätzen können, dass die Friedensarbeit in meinem Leben eine wichtige Rolle spielt.

Heute werden für ihre Friedensarbeit Hanne Hiob und Roy Bourgeois mit dem Aachener Friedenspreis ausgezeichnet. Ich habe beide sofort in mein friedenspädagogisches Herz geschlossen. Beide wollen - wie Friedenspädagogen auch - dazu beitragen, dass die Menschen ein gelingendes Leben in Gemeinschaft mit anderen führen können, das frei ist von Krieg, Gewalt und Zwang.

Für Hanne Hiob ist es klar, dass nazistisches und faschistisches Gedankengut den Menschen Hass und Gewaltbereitschaft einpflanzt, so dass sie zu keinem Frieden finden können.

Für Roy Bourgeois steht fest, dass das Erlernen brutaler Foltermethoden und das Abrichten zu willigen Gewaltvollstreckern allen demokratischen Grundsätzen und der christlichen Nächstenliebe widersprechen.

Hannes und Roys Eintreten für die Würde des Menschen geschieht seit Jahrzehnten kraftvoll und kreativ, liebevoll und – lobenswert! In den gewaltfreien Aktionen von Hanne und Roy erweist sich ihre Friedenskompetenz, die ich auch Zivilcourage nennen könnte.

Friedenspädagogische Ziele sind eher nicht gemeint, wenn in letzter Zeit der Staat und andere Vermittlungsagenturen des Neoliberalismus für die Lösung von Problemen pädagogische Maßnahmen favorisieren. Statt Problemlagen politischen, rechtlichen oder ökonomischen Lösungen zuzuführen, wird ein pädagogisch-psychologischer Prozess des lebenslangen Einschwörens auf die Logik der Warengesellschaft betrieben. Er zeigt sich im Aufbau umfassender Kontrollregime vom Kindergarten bis zur Universität und in Umerziehungsprogrammen für in Erwerbsarbeit Stehende wie für Arbeitssuchende. Ständige und lebenslange Kontrollen führen aber nicht zu den notwendigen Systemveränderungen. Verbunden mit einem Arbeitszwang und der Risikoverschiebung auf den Einzelnen finden permanente Entmündigungs- und Entrechtungsprozesse statt. Sie sind undemokratisch, unsolidarisch und anachronistisch. 

Der Aachener Friedenspreis schafft alljährlich Raum für eine Lobkultur im Dienste des Friedens. Mit der feierlichen Verleihung des Friedenspreises wird Aachen am 1. September, dem Antikriegstag, zum Schauplatz für ein gesellschaftspolitisches Ereignis, das eine Kultur des Friedens erlebbar macht. Wir sind gerade mitten drin im Friedensfest.

Damit unterscheidet sich unsere Veranstaltung von den hohlen Symbolen und ihren Inszenierungen, die die neoliberale Politik nicht nur in Europa, sondern überall auf der Welt präsentiert. Der Unterschied lässt sich z.B. an der Art und Weise zeigen, wie der Neoliberalismus Menschen zu motivieren sucht. Von Lob keine Spur. Stattdessen wird ein ständiger Kontroll- und Leistungsdruck  installiert, der Konkurrenzverhalten fördert und Existenzängste schürt. Spitzenmanager werden mit Rekordgehältern und Prämien belohnt, wenn sie Lohndumping und Massenentlassungen durchziehen. Politiker brüsten sich mit Arbeitsplatzabbau in öffentlichen Einrichtungen. Betroffen davon sind Menschen. Das sich dahinter verbergende Menschenbild ist gewalthaltig.

Kontroll- und Militärstaat marschieren Hand in Hand, ob in Hamburg oder am Hindukusch. Pädagogik soll dann nur noch das Schmiermittel liefern, damit die gesellschaftlichen Zumutungen des Sozialabbaus und die Gewalthandlungen nach innen und außen ertragen werden. 

Pädagogik hat die Humanisierung der Gesellschaft zum Ziel. Wie weit aber die Transformation des Sozialen bereits gediehen ist, zeigt sich in einer Gesellschaft, in der sich die Individuen lieber einzeln gewaltsam verändern lassen, als dass sie gemeinsam die Verhältnisse verändern.

Dafür werden Menschen wie Hanne Hiob und Roy Bourgeois gebraucht. Sie leben uns vor, wie Interessen kollektiv durchgesetzt bzw. verteidigt werden. Ihr erfolgreiches Handeln im Dienste des Friedens ist getragen von einer umfassenden praktischen Solidarität der Gleichen. Damit meine ich Kooperation und Verständigungsbereitschaft mit allen Menschen, die sich zum Frieden bekennen. D.h. eine Verständigungsbereitschaft mit den Gleichaltrigen und über alle Grenzen der Generationen hinweg, die zum Abbau von Gewalt beiträgt. 

Auf solche Sätze komme ich, wenn ich die mir vorliegenden Quellen über das Lebenswerk von Hanne Hiob und das von Roy Bourgeois sichte und beurteile. Wieder einmal hat der Aachener Friedenspreis eine gute Wahl getroffen, für die ich alle daran Beteiligten loben möchte. 

Beim Formulieren meiner Laudatio war ich selber über zwei Dinge überrascht:

Über das Verbundenheitsgefühl mit den Preisträgern zum Einen und zum Anderen über die Harmonie in ihrer Ausstrahlung und in ihren Wirkungsfeldern. Dieses Harmonieempfinden hat mich veranlasst, in dieser Laudatio immer wieder von den Gemeinsamkeiten von Hannes und Roys Arbeit zu sprechen, wohl wissend, wo die Unterschiede liegen.

In der Friedensarbeit interessiert vor allem das Verbindende und nicht, was trennt. Wenn zur Gewalt – auch verbal - gegriffen wird, sind die Grenzen von Toleranz und Respekt überschritten. 

Wer das Verbindende sucht, lässt sich Misserfolge nicht so einfach selbst zuschreiben, sondern erkennt bzw. spürt die Abhängigkeiten vom System, in dem er lebt oder arbeitet. Das staatliche Erziehungssystem zielt zu allen Zeiten auf Angepasstheit an die vorgegebenen Normen.  Friedenspädagogen setzen dagegen auf die Entwicklung stabiler Subjektstrukturen, die den einzelnen befähigen, selbst zu entscheiden, was für ihn gut ist. Eine persönliche Stabilität und die Stabilität in den Beziehungen sind die besten Mittel, sich dem Flexibilitätsgebot des neoliberalen Kapitalismus zu entziehen.

Wie das geht, machen uns Hanne und Roy seit Jahrzehnten vor. Der Kapitalismus aber ist seit Jahrhunderten immer der gleiche Imperialismus und Militarismus.

Die Pädagoginnen und Pädagogen für den Frieden haben vor 10 Jahren mit mäßigem Erfolg versucht, mit einem Aufruf zu einem Aktiven Pazifismus der Friedenserziehung neue Impulse zu geben. Der Aufruf war auch an die alten 68-er gerichtet, sich noch einmal zu aktivieren. „Mensch“, riefen wir ihnen zu, „rafft euch auf, redet nicht nur vom Frieden, sondern macht endlich mal was!“

Ich bin sicher: Wenn wir uns schon gekannt hätten, wäre Hanne dabei gewesen: „Wehrt euch gegen die Faschisten!“, hätte sie gerufen und gefragt: „Oder seid ihr selbst schon welche?“

Roy wäre auch da gewesen: „Stoppt die Folterknechte dieser Welt!“, hätte er gerufen und gefragt: „Oder seid ihr selbst schon welche?“

Der Aktive Pazifismus sollte auch die Grundlage für die Völkerverständigung bilden. In den siebziger und achtziger Jahren nahm sie zuweilen die Form eines Bildungs- bzw. Politiktourismus an, wenn wir nach Kirgisien oder nach Nicaragua fuhren. Solidaritätsprojekte in der heutigen Zeit erzielen ihre größte Wirkung, wenn gleichzeitig am Ort, wo das Unrecht geschieht, und im „Solidaritätsland“ öffentlichkeitswirksame Aktionen durchgeführt werden können. Das geschieht auf der Basis einer wechselseitigen Kommunikation der Anerkennung. Wenn die Integrationskraft         der Friedensarbeit wirksam werden soll, werden Menschen gebraucht, die auf beiden Seiten zu Hause sind.

Roy kennt mehr als eine Seite: USA, Vietnam, Lateinamerika, Armee, Kirche, Staatsgewalt, Friedensbewegung, Bibliothek, Gefängnis usw.

Über Bruder Roys Haupttätigkeitsfeld ist in Deutschland durch die Verleihung des Aachener Friedenspreises viel bekannt geworden. Mit Freunden zusammen hatte er vor 15 Jahren die geniale Idee, die „School of Americas Watch“ (SOAW) zu gründen, die die Ausbildung von lateinamerikanischen Soldaten zu Folter-Experten an der „School of the Americas“ (SOA) in Fort Benning. Die SOA wurde inzwischen umbenannt. Aber von den Umdeutungsversuchen Orwellscher Manier lassen sich die Menschen dank Roys Aktivitäten nicht mehr blenden.    

In wie vielen Kulturen kann ein Mensch sich auskennen, wäre für Roy eine genauso unsinnige Frage wie die nach der Anzahl der Sprachen, die einer sprechen sollte. Frieden gibt es in jeder Sprache. Gewaltfrei zu kommunizieren lernt man in jeder Sprache oder auch ohne Sprache kann man gewaltfrei handeln. Die Sprache des Hasses kennt Roy nicht. Der Respekt gegenüber dem Anderen stärkt den Wunsch, mit ihm in seiner Sprache zu reden, damit man sich in seiner Kultur auskennt und sie mit den bisherigen Erfahrungen vergleichen kann. Welchen Spaß es macht, multikulturell zu leben, machen uns Kinder und Jugendliche tagtäglich vor. Staatliche Auflagen und Kontrollen oder schulische Sprachzwänge sind kontraproduktiv für eine Integration, die auf Freiwilligkeit und Interesse beruht.

Hanne kennt sich hüben und drüben aus, wie wir früher sagten. Sie ist in Ost und West zu Hause. Wenn es darauf ankommt, ist sie da, wo sie gebraucht wird. Mit dem Anachronistischen Zug tauchen sie und ihre Mitstreiterinnen auf, wo es etwas über Frieden und Unfrieden zu sagen gibt. Hanne weiß, was zu tun ist, wenn zwischen zwei benachbarten Dörfern sogenannte Welten liegen. Dann ist Versöhnungsarbeit angesagt, aber die  geht nicht ohne Kritik und Selbstkritik und auch nicht ohne eine klare Analyse der Verhältnisse. Das können Linke vom Schlage Hanne Hiob, weil sie Brecht-geschult sind.

Hier ist jetzt die Stelle für ein Brecht-Zitat: „Reicher Mann und armer Mann / standen da und sah'n sich an. / Und der Arme sagte bleich: / Wär ich nicht arm / wärst du nicht reich.“

Mit Hanne Hiob gewinnt der Kampf für eine Kultur des Friedens eine ästhetische Dimension. Europäisches Straßentheater, das viele Anregungen aus Lateinamerika bekam, kommt bei denen an, die im Schatten des Neoliberalismus stehen, gut an, so dass sie sich mitreißen lassen. Den gesellschaftlichen Zumutungen, Spaltungen  und Entfremdungen mit kreativer Verfremdung zu begegnen, das ist Hannes künstlerisches Metier. Ihr schöpferisches Wirken hat eine emanzipatorische Wirkung auf die Menschen, mit denen oder für die sie arbeitet. Man spürt, Hannes Friedensarbeit hat eine soziale Basis. D.h. sie gründet auf eine konkrete historische und soziale Herkunft und diese Herkunft kann mit einer sinnvollen Zukunft verbunden werden. Damit erhält ihr Handeln in der Gegenwart, für das sie mit dem Aachener Friedenspreis ausgezeichnet wird, eine humane Bedeutung.

Ich bin immer noch beim Pazifismus als Fundamentalkritik der Gewalt, wenn ich Hanne und Roy und ihre Friedensarbeit lobe.

Den Pazifismus des 21. Jahrhunderts können wir als Revolutionären Pazifismus denken und leben. Dann geht es darum, kontinuierlich und selbstorganisiert gewaltfreie Formen des gesellschaftlichen Zusammenlebens zu entwickeln. Auf diese Weise entstehen alternative Inseln in den Gewaltwelten des Neoliberalismus. Dort leben wir, wie wir leben wollen und machen uns dran, Demokratie, Freiheit und Gerechtigkeit wirklich zu leben. Der Ausgangspunkt ist unsere Vison, etwas Besseres zu machen, als wir jetzt haben. Auf dem Weg dorthin lassen wir nicht nach in unserem Widerstand gegen Unrecht und Gewalt. Die Menschen, die sich daran beteiligen, sind Pioniere einer friedlichen Welt und bilden die Keimzellen des Revolutionären Pazifismus.

In Aachen ist im Jahre 1988 eine solche Keimzelle entstanden. Alljährlich lobt sie Menschen, die – wie Hanne und Roy - Frieden gestiftet haben. Hannes und Roys Friedensarbeit ist auf Langfristigkeit und Nachhaltigkeit angelegt. Ihr uneigennütziges Handeln macht den Erfolg ihres Wirkens möglich. 

Roy Bourgeois, der Chronist des Unrechts in Amerika, wird das Verzeichnis der Millionen Stätten und Menschen, denen der Reichtum dieser Welt übertragen werden müsste, nie schließen können.      

Hanne Hiob, die Aufklärerin und Warnerin in Brechtscher Tradition, wird nicht nachlassen dürfen, die Auswüchse und Apologeten des Neo-Faschismus zu benennen, auch wenn sie sich in der Mitte der Gesellschaft bewegen und sich andere Namen geben.

Loben Sie nun die Aachener Friedenspreisträgerin Hanne Hiob und loben Sie den Aachener Friedenspreisträger Roy Bourgeois mit Ihrem Beifall. Dafür dankt Laudator Bernhard Nolz.
